manen- Dämmerung, iſt der drohende Untergang der germaniſchen Raſſe 
unabwendbar?“ (1920, Verlag Frei⸗Deutſchland, Sontra in Heſſen) tritt er 
für die praktiſche Auswertung der arioſophiſchen Raſſenerkenntneſſe ein und 
fordert zur Gründung von arioheroiſchen Sippenfiedlungen, beſonders in Süd⸗ 
deutſchland und den Alpenländern auf! Das ft der richtige Weg, den ich 
mit meinen Freunden ſchon ſeit 1900 mit Erfolg eingeſchlagen habe. Die 
Erneuerung der Menſchheit geht, wie es in den alten atioſophiſchen Prophe⸗ 
zeiungen heißt, vom 48. Grad Breite und den Hochbergen Germaniens aus! 

Auch darin kommt RNöſe unſeren Beitrebungen nahe, daß er der Naſſen⸗ 
zucht religlös⸗weihevolle und ſſalrale Formen geben will, was wir, allen 
Kritilen zum Trotz ebenfalls ſeit 1990 tun, Ich ſehe zu meiner großen Freude, 
daß heute alle ernſten Reformen genau zu denſelben Endreſultaten kommen, die 
ich vor einem Vierteljahrhundert gefunden und zur Grundlage meines praktiſchen 
Wirlens für Naſſenpflege und Raſſenkultur gewählt habe. Es iſt mir eine große 
Genugtuung, meine Ideen allenthalben verwirklicht zu ſehen. L. b. L. 

Die entdeckten Henker und Btandſtifter der Welt und ihr 2000 jähriges 
Verſchwörungsſyſtem, der Schlüſſel zur Weltpolitit und Weltgeſchichte aus Geheim⸗ 
archiven und Bekenntniſſen von einem Eingeweihten, Forſſchrittliche Buch⸗ 
handlung, München, Ottoſtraße 1. 

Das Buch, in faszinierender und hinreißender Sprache geſchrieben, iſt eine 
urkundliche Beſtätigung für die in „Oſta ra“ Nr. 2—4 aufgedeckten Tatſachen 
und Ereigniſſe. Die Tſchandalen haben ſich auf der ganzen Erde zu einer großen 
Verſchwörerhorde zuſammengetan, um die arioheroiſche Naſſe zu vernichten. 
Der Sozialismus ſoll die Maſſen, Freimaurertum und Jeſuitismus die Intelligenz 
vor den Karren dieſer blutrünſtigen Verorechergeſeliſchaft ſpannen. Lehrreiche 
Bilder, die dem Buche beigegeben find, geben finnfällig, ohne viel Worte, 
kund, daß die Führer jener Verbrechergeſellſchaft durchaus raſſenhafte Tſchan⸗ 
dalen ſind. L. v. L. 


Die Bemeiſterung des Schickſals, von Dr. phil. Braun, F. E. Bau⸗ 


mann, Schmiedberg⸗Leipzig. 

Ein ſehr empfehlenswertes Buch für alle, die durch praktiſche Geiſtes⸗ 
und Willensausbildung Herren ihres Geſchickes werden wollen. Es iſt eine 
ungemein praltiihe Schule zur Stärkung und Entfaltung der Wigens aft. 

DL J. 

„Aſtrologiſche Bibliothek“, erſch'enen im Verlag des Theoſophiſchen Verlags⸗ 
hauſes Dr. Vollrath, Leipzig. Band ll. Aſtrologiſche Deutungs⸗ 
tegeln von Lia Feer how. — Band V. Die Direktionen der 
wiſſenſchaftlichen Aſtrologſie, von A. M. Grimm — Band VI. 
Stunden und Fragehoroſtope, von N. v. Sebottendorf. — 
Band Xil. Vereinfachte Aſtrologie, von Max Heind el, überſetzt von 
N. o. Sebottendorf. — Band XIII. Die Botſchaft der Sterne, 
von Max Heindel, überſetzt von R. v. Sebottendorf. — Band XVI. 


Sterntafeln (Ephemeriden), von 1838—1922 und Häuſer⸗ 
tabellen 2 — 60. 


Die „Aſtrologiſche Bibliothek“, deren einzelne Bände von den hervor⸗ 
ragendſten Vertretern der modernen wiſſenſchafklichen Aſtrologie geſchrieben ſind, 
iſt das Standardwerk der deutſchen Aſtrologie. Ja man kann ſagen, daß die 
„Aſtrologiſche Vibliothek“ weſentlich zur Neubelebung der Aſtrolog ie in Deutſch⸗ 
land beigetragen hat. Es bleibt daher die Herausgabe dieſer eine ſtattliche 
Reihe von Büchern umfaffenden Sammlung ein Ruhmestitel des Theoſophiſchen 
Verlagshauſes. Sowohl der aſtrologiſche Praktiker wie der aſtrolog iſche Theo⸗ 
retiker kann dieſe unentbehrlichen Handbücher nicht vermiſſen. L. v. L. 

Moderne Roſenkreuzer oder die Renaiſſance der Geheimwiſſenſchaften, ein 
okkultwiſſenſchaftlicher Roman von G. W. Sur ya, 3. bis 5. vermehrte Auflage, 
Verlag Max Altmann, Leipzig. 1920. 

Das vorliegende Buch iſt eines der beſten, umfaſſendſten und Ihönften 
Einführungsbücher für alle eſoteriſchen Disziplinen und wir freuen uns, daß es 
bereits in 5. Auflage erſcheinen konnte und können es unſeren Leſern beſtens 
empfehlen. L. v. L. 


Paul Kaltſchmid, XVIII, Gymnaſiumſtraße 40. 


— zu 


— 


Ur. 8 und 9 


TNE0OZOOLOGIE 


oder Naturgeſchichte der Götter 


III. Die Sodomsfeuer und Sodomslüfte 
von J. Lanz-Liebenfels 


Als Handſchrift gedruckt in 2. Auflage, 
Wien 528 


Copyright by J. Lanz v. Liebenfels, Wien 1928. 
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= herausgegeben und geleitet von J. Lanz von Liebenfels, erſcheint in zwangloſer 


Fohann Walthari Wölfl, Induftrieller, Wien XI, Dommmyer 

Oeſterreich: Poſtſparkaſſen⸗Scheckkonto Nr. A 182.124. 
Deutſches Reich: Poſtſcheckamt Konto Berlin Nr. 123.238. 
Ungarn Boftfpartaffen-Sonto Nr. 59.224. ee 
Iſchewoflowafalt Poſiſcheckamt Konto Nr. 77,729 Prag. * 
Ausland: Oeſterr. Treditanſtalt für Handel und Gewerbe, Wechſel⸗ 
ſtube Hietzing, Wien XIII, Hietzinger Hauptſtraße 4. 


1 * 


die „Oſtara, Briefblicherei der Slonden “, ; 


5 1905 als „Ostara, Bücherei der Blonden und Mannesrechtler“ gegründet, 


Folge in Form von als Handſchrift gedruckten Briefen, um die vergriffenen 

und fortgeſetzt dringend verlangten Schriften Lanz⸗Liebenfels“ nur ausſchließlich 
dem eng umgrenzten Kreis feiner Freunde und Schüler, und zwar koſten⸗ 
los, zugänglich zu machen. Jedes Briefheft enthält eine für ſich abgeſchloſſene 
‚Abhandlung. Anfragen ift Rückporto beizuiegen. Manuffripte dankend abgelehnt. — 


Die „Oftara, Briefbücherei der Slonden“ iſt die erſte und 
einzige illuſtrierte ariſch⸗ ariſtokratiſche und ariſch⸗chriſtliche 
ö Schriftenſummlung ö 


die in Wort und Bild den Nachweis erbringt, daß der blonde heldiſche Menſch 


— der ſchöne, fittlihe, adelige, idealiſtiſche, genale und religidſe Menſch, deer 


Schöpfer und Erhalter aller Wiſſenſchaft, Kunſt, Kultur und der Hauptträger 5 
der Gottheit iſt. Alles Häßliche und Böſe ſtammt von der Raſſenvermiſchung her. 
der das Weib aus phyfſiologiſchen Gründen mehr ergeben war und iſt, als 5 

der Mann. Die „Oſtara, Briefbücherei der Blonden“ iſt daher in einer Zeit. 
die das Weibiſche und Niederraſſige ſorgſam pflegt und die blonde heldiſche 
Menſchenart rüdfiätlos austottet, der Sammelpunkt aller vornehmen Schönheit, 
Wahrheit, Lebenszweck und Gott ſuchenden Idealiſten geworden. N 


. Dorrätige nummern der „Oftara, Sriefbücherei der 
Blonden”: 


* 


— 1 5 „ 

—— 5 — IL * 
„ — ͥ 2 2 — ER 

. \ — Nu 


1. Die Oſtara und das Reich der Blonden. . 6/7. Theozvologie II. die Sodomzſteine 
2. Der „Weltkrieg“ als Naſſenkampf ber . und Sodomzwäſſer. . 
> Dunklen gegen die Blonden. 8/8. Theozoologie III. Die Sodomsſeuer 
8. Die „Abeltrenofutlon“, daß Grab ber . und Sodomslüfte. 
: onden. 
. Der „Weitfriedet, als Werk und Gieg 60. eroiſchen aße de Aueh. Sonden 3 
der Blonden dau, ſcher Raſſe. (3. Au sur) Re 5 Re 
1 101. Lanz b. Liebenfels und fein Werk. ‚a 
b a Ps 4 We e d er 2 
Gott. 2 Auflage.) N N Joh. Walthari Wölfl. N Ri 


SIE temien 


2 
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Pyr — die Sodomsfener. 


Auf dem bereits erwähnten ſchwarzen Obelisken des Königs 
Salmanaſſar laſen wir vor udumi die Worte: „piraati baziati 
empfing der König aus dem Lande Musri“. Bazaati (7) ) werden 
zugleich mit pagie ukupe und Sadi-Mifchlingen aus dem ägyptiſchen 


Theben maſſenhaft als Beute weggeführt.2) Unter den baziati ſind 


. offenbar die teils beſchwänzten, teils unbeſchwänzten Weſen auf Fig. 7 


verſtanden, denn das Wort bezah ilt mit dem ägyptiſchen Wort besa 
gleichlautend, und der in Fig. 24 dargeſtellte ägyptiſche Bes⸗Zwerg 
hat große Aehnlichkeit mit den aſſyriſchen Bildniſſen des ſchwarzen 
Obelisken. Es iſt kaum ein Zweifel, daß auch die vielen Ptah⸗ 
Bilder (Fig. 23), die indiſchen Gana⸗Zwerge (Fig. 22) und die 
Zwerge vom Sarkophage aus Amathont (Fig. 25) hieher bezogen 
werden können. Noch in römiſcher Zeit haben dieſe Bes⸗Zwerge 
gelebt, denn ein pompejaniſches Bild zeigt uns drei ſolcher häßlicher 
Schrättlinge in einem Kahne fahrend (Fig. 43). Der in den orgiaſti⸗ 
ſchen Liedern der Alten vorkommende griechiſche pais oder lateiniſche 
puer iſt darunter verſtanden; ſehen wir doch in Fig. 24 den Bes 
auf der Leyer ſpielen. Dieſe „Flötenſpieler“ und Zitherſchläger 
fehlen nie bei den Sodomsgelagen der Alten. Auch noch im Mittel⸗ 
alter und in der Neuzeft fehlen die Zwerge als Hofnarren nicht. 
Die „Leipziger Illuſtrierte“ brachte in Nr. 4274 eine intereſſante 
Sammlung ſolcher Zwergbilder. „Wie ein Bes ſtehſt du da“, ſo 
ſagten die Griechen zu einem Menſchen mit blödſinnigem Geſicht und 
unfeiner Haltung. Schon in den Keilinſchriften II Rawl. 60, 190 
kommt die Wendung vor: „Ich bin gleich einem busu geworden“ 
und ähnlich Pi. XXI, 7 (bezah); Pf. LXXII, 22 (behemot), 
Pi. CXVIII, 22, Job. VII, 12 (tanin). Die bozoiota erwähnt die 
ſyriſche Ueberſetzung III Reg. XX, 23 und Num. XXVI, 3. Die 
hebräiſche Bibel hal das erſtemal: „Menſchen von Miſur“ (Musri!), 
das zweitemal: „arabot“, was Miſchlinge bedeutet (vgl. IV. Reg. XIV, 
14), während Symmachus und Aquilas von „Glättlingen“ ſprechen. 
Il. XLIX, 7 droht der Herr dem bezah-Weſen, dem „abſcheulichen 
Geſchöpf“. In Pf. XXX, 19; CXVIII, 22; CxXII, 4 etc. wird 
buz griechiſch mit exoydenosis, lateiniſch mit humilitas, inanitas, 
opprobrium, gegeben. Origenes: hom. XX in Joſua XV, 14, wo 
von den Enakitern und anderem Sodomsgeſindel die Rede iſt, ſagt, 
daß die humilitas inanis aus unerlaubtem Beiſchlaf entſtehe, und 
Sufdas erklärt das Wort oydeneia mit „apanthropeia“, das „Ab⸗ 
kehr vom Menſchen“, „Sodomie“ bedeutet! Die bezah-Zwerge galten 
bei Kriegszügen als wertvolle Beute; jo Dan. XI, 24. Auch das 
häufig vorkommende Wort boset = Baal?) gehört hieher. Die 
Sodomslüſtlinge gingen zu Beelphegor und wichen ab zum bodet 
1) Mach Delitzſch, Handwörterbuch. 


Y Nach der Affurbanfbal-Nebo⸗Inſchrift. 
3) Jer. IX, 14. 


tm — Serena. 
— ————— . 
und wurden Sikusim (Scheuſäler) wie ihre Lieblinge (Oſeas IX, 10). 
Der boset frizt die Mühe und den Fleiß der Väter, die Buhlwichte 
ſaugen das ganze Land aus und verſenken es in einen tiefen Todes- 
ſchlaf (Jer. III, 24. 

Der Mephi⸗boset war ein „pes a ch“, ein Lahmer (II Reg. 
IX, 13); wir verſtehen nunmehr, warum pesach der „Hinkende“ 
heißt, denn die Zwerge watſchelten in unſicherem Gang 
daher. Der pesach mit zu großem oder zu kleinem Glied und 
verunſtalteter Naſe darf nicht Prieſter werden (Lev. XXI, 18). Die 
„bpesach⸗Lämmer“, „Paſſah⸗Lämmer“ und „Oſter⸗Lämmer“ 
ſind nichts anderes als dieſe Buhlzwerge. Das dem hebräiſchen pesach 
ähnlich lautende pesa“ hat Pſ. XVIII, 14 und Dan. VIII, 13 die 
Bedeutung von „größter Sünde“ und Sf. LVII, 4 werden die pesa’- 
Baſtarden Sodoms⸗Same genannt. Das pesach-Feſt iſt die Er⸗ 
innerung an die Flucht aus dem Lande der ägyptiſchen oder Peſach⸗ 
Zwerge, der Ptah⸗Zwerge und das Gedenkfeſt des Entkommens 
aus den Sodomsfluten Aegyptens. „Peſach“ und „Ptah“ ſind 
lautlich und ſachlich dasſelbe. ö 


Ein offenbar lebender Ptah⸗Zwerg wird in einer aſſyriſchen 
Geſchenkliſte!) erwähnt. Dort ift von „Disi-Steinen, ‚watha‘ ge⸗ 
nannt“, die Rede. In der Reihe folgen gleich darauf Affen. Offen⸗ 
bar hat man ſich auch die Zwerge auf der Schale von Praeneſte 
(Fig. 2) lebend vorzuſtellen. Die Götterſagenforſcher konnten bisher 
keinen genügenden Erklärungsgrund für das Hinken des griechiſchen 
Hephaiſtos beibringen. Herodot III, 37 aber ſagt, daß der ägyptiſche 
Hephaiſtos den Pygmäen und phönikiſchen „Pataiken“, die die Phö⸗ 
nizier auf ihren Schiffen führen, ähnlich ſei. In der Tat bedeutet das 
ſemitiſche „poteh“ auch Zwerg; fo Job. V, 2 und II. Esdr. IX, 10, 
wo die mipetim ſchlankweg die „ägyptiſchen Scheuſäler“ heißen. — 
Hebräiſch petach bedeutet jedoch auch „Tür“. Was ſonderbares 
über „Türen“ in der Bibel vorkommt, das findet nunmehr Erklärung. 
So die „trauernden Türen“ in Iſ. III, 26 und die jubelnden searim 
und „Urwelt⸗Türen“ in Pf. XXIII, 7. Der Talmud (Sabb. 30 a) 
erzählt in der Erläuterung dieſer Stelle, daß die Türen auf Salomon 
zugelaufen ſeien und ihn verſchlingen wollten. Die „Türen des Hades“ 
werden die Kirche nicht überwältigen, die der Herr auf Petrus auf⸗ 
baute (Mat. XVI, 17). Es iſt klar, daß darunter die Tier⸗ und 
Niedermenſchen zu verſtehen ſind. 

Da das hebräiſche Wort peset = Lein an bezah, baziati an- 
klingt, ſo wurde auch „Lein“ ein ſodomitiſches Wortſpiel. „Zu 
Schanden ſollen werden die Lein⸗ und Byſſusweber“ (Iſ. XIX, 9), 
d. h. diejenigen, die Sodomsbuhlſchaft treiben und zu Geſchäftszwecken 
ſolche Zwerge züchten. Strabo 812 ſagt, daß die Pansſtadt in 
Aegypten eine alte Werkſtätte der „Leinweber“ ſei. Auch B yſſus 
(bus) kann nur dieſe Zwerge bedeuten, denn Ezech. XXVII, 16, 
werden die Syrer genannt, die mit ihren Miſchlingen, mit ihren 
„Teppichen“ und „Purpurwaren“ ſchwunghaften Handel treiben. Die 


9) Keilinſchriftliche Bibliothel, V. Nr. 294. 
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„Oſtara“ Nr. 8 und 9: Die Sodomsfeuer und Sodomslüfte. 


„Phönix⸗Gewänder“ (Purpur) waren Sodoms⸗Ware, und alle die 
ſonderbaren Erfindungen, die in den gangbaren Geſchichtsdarſtellungen 
den Phöniziern zugeſchrieben werden, wofür jedoch keine Altertums⸗ 
funde Zeugnis ablegen, ſind nur Sodoms⸗Erfindungen. Noch zur Zeit 
der Templer waren gerade die phöniziſche Küſte und die Am⸗ 
gebung des Castrum peregrinorum die Hauptherde der Anzucht. 
Herodot II, 105 begründet die Aehnlichkeit der körperlichen Erſcheinung 


der Kolcher mit den Aegyptern durch die „Leineweberei“ und be 


merkt, daß die kolchiſche ?) Leinwand der ſardoniſchen und ägyptiſchen 
gleich ſei. Die heißbegehrte kolchiſche „goldene Blies“ dürfte daher 
auch irgendeine koſtbare Buhlzwergenart geweſen ſein. Bei dem un⸗ 
züchtigen Linos⸗Reigen werden immer Zwerge erwähnt, die „Wein 
ſchenken“ oder „mit ihren Flöten“ ſpielen. Mit ſichtlichem Wohl⸗ 
gefallen erzählt der alte Homer II. XVIII, 569: „Mitten im Schwarme 
ſpielte ein ‚pais‘ auf klingender Phorminx brün ſtige Weiſen und ſang dazu 
den lieblichen Linos“. Anderſeits gab es Arioſophen, die ſich Jehovah 
anſchliezend, die Linnenkleider Sodoms verwarfen, ſo die Bakchiker, 
Orphiker, Pythagoräer. Jehovah haßt den „Lein“ und er verwirft 
den Kain, weil er ihm „Leinſamen“, ein ſchändliches Opfer, dar⸗ 
brachte.?) Es kann dies unmöglich die harmloſe Geſpinſtpflanze ge⸗ 
weſen ſein. Die Leinwand (othonion, vgl. hebräiſch iton = Eſel, 
Tiermenſch) im Grabe Chriſti iſt ſolches Sodomsgewebe. — Wenn 
man ſich einen ſolchen Ptah⸗Zwerg wie in Fig. 23 anſieht, ſo gehört 


nicht viel Einbildung dazu, um die Aehnlichkeit mit einem zwei⸗ 


henkeligen Topf herauszufinden. Zudem bedeuten die hebräiſchen 
kilaim ſowohl Miſchlinge, wie Gefäße (griechiſch skeue, lateiniſch 
vasa). In Jeremias XXV, 34 überſetzt Hieronymus kele mit „koſt⸗ 
bare Gefäße“, die Griechen mit „auserleſene Böcke“ (krioi), Aquilas 
und Symmachus mit „Sehnſuchts⸗Gefäße“. Aehnlich werden I Reg. 
XXI, 5 „Zwergen- Gefäße“ oder „niru⸗Miſchlinge“ und IV Reg. 
XIV, 14 „nimseim-Miſchlinge“ erwähnt.?) Der Prediger Salomo Il, 
8 hatte ſich gleich dem Aſſyrerkönig einen Buhlſchratten⸗Hain angelegt, 
ſich den „Beſitz der Könige“, „Sänger und Sängerinnen“, und alle 
Wollüſte der udumu-Menſchen, „K elche und Becher“ angeſchafft. 
Hieronymus, der, wie die Alten überhaupt, die Geheimſprache vor⸗ 
zieht, tadelt den Aquilas, der an dieſer Stelle zu deutlich mit „Wein⸗ 
miſcher und Weinmiſcherinnen“ überſetzt.s) In Jeremias XXII, 28 
wird ganz deutlich von einem bezah- Gefäß geſprochen, als von 
etwas Verachtens⸗ und Verdammenswerten. Den Hurenkelch Baby⸗ 
lons wird der Herr in ſeine Hand nehmen (Jer. LI, 7). Das Volk 
war ihm untreu geworden, hatte feine Geſetze über den geſchlecht⸗ 
lichen Verkehr verdreht, zu Speiſegeſetzen umgedeutelt und die Taufe 
der Becher und Kelche eingeführt (Marc. VII, 8). Die Miſchkrüge, 
5) Vgl. Strabo, 498. 

6) Fabricius, Codices Pseudepigraphici Vetris Testamenti, 45. 

zu hebräiſch „nimseim“ vergleiche das obenerwähnte ägyptiſche Wort 
„hamsuha“. 

) In der hebräiſchen Bibel zwei Leſearten: Sadeh weh sadot oder sarim 
we Sarot, was auf alle Fälle Sodomsſchratte bedeutet! 
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kreteres, die in den alten Quellen fo oft erwähnt werden, ſind 
meiſtens jene Buhlzwerge. Beſonders Kreta lieferte ſolche Sodoms⸗ 
krüge. Schon bei Ezechiel XXV, 16 droht Jehovah den Kretern und 
den „Urmenſchen des Meerlandes“, und Paulus nennt in Tit. I, 
12 die Kreter „häßliche Tiere und Bäuche“. Es iſt dies durchaus keine 
Schimpferei des Sendboten, ſondern nach Heſiod: theog. 477 und 
971 war auf Kreta ein „feiſtes Volk“ und in Odyſſee XIX, 172 er⸗ 


ſcheinen die „Arkreter mit großem Herzen“. Hephaiſtos, der Zwergen⸗ 


gott, iſt ja bekanntlich auch Meiſter in Anfertigung von Gefäßen, wie 
denn überhaupt die Zwerge in den Sagen als Schmiede und Metall⸗ 
gießer erſcheinen. Allerdings waren dieſe „Gefäße“ nicht Tafelgeſchirr, 
ſondern eben „Sodomszeug“! Aus dieſer Darlegung über die „Miſch⸗ 
krüge“ und „Gefäße“ iſt der raſſenmyſtiſche Sinn der „Hochzeit von 
Kana“ im Evangelium nunmehr leicht zu erſchließen! 


So iſt auch Gold, das Gold von Ophir und Tarſchiſch, nichts 
anderes als Sodomsware. Denn Gold heißt hebräiſch zahab und 
das ähnlich klingende ze’eb bedeutet Affenmenſch. In den Tell⸗ 
Amarna⸗Briefen kehrt immer und immer die Bitte um „Gold“ und 
„Silber“ wieder. Auch Silber, kesep, iſt ein Wortſpiel; denn 
kazap bedeutet Zauberer und Tiermenſch (Pf. XXXIX, 5 mit 
rehabim; Prov. XIX, 22; XXIII, 3 mit „Brot“; Am. II, 4). 
Offenbar ein Sodomskunſtwerk war das goldene Kalb, mit dem 
der ägyptiſche Pöbel im Judenheer buhlte, ebenſolche Kunſtwerke 
waren die goldenen, lebendigen „Mägde“, auf die ſich der watſchelnde 
Hephäſtos ſtützte (Hias XVIII, 411). Jupiter erſcheint als „Sodoms⸗ 
gold“ und beſchläft Dance. Oppian und andere Schriftſteller erzählen 
von den „Goldwölfen“ in Cilicien. Auguſtinus de doct. christ. XL 
ſagt, daß die Juden bei ihrem Auszug den Aegyptern jene „ver⸗ 
abſcheuungswürdigen Gold⸗ und Silberſachen“ weggenommen 
haben, um einen beſſeren Gebrauch davon zu machen. Nach Herodot 
bewahren die Greifen im hohen Norden koſtbare Goldſchätze. Gerade 
das „Gold“ war nach der deutſchen Sage das Unheil der Götter. 
Es war natürlich Sodomsgold. Plato erzählt im Kritias, daß das 
glückliche Zeitalter von den Menſchen der Atlantis wich, als ſie 
„gold“ hungrig wurden. In der Edda iſt es ein lebendiges, ver⸗ 


führeriſches Weib, die Gullveig, die die Götter ſtürzt. „Wohl“ 


kannt“ ich das Kriegsleid“, jo heißt es in der Völuſpa, „das kam 
in die Welten, ſeit Gullveig die Götter zuerſt in Streitvaters Halle 
ſtemmten und ſchmolzen und dreimal brannten die dreimal Ge⸗ 
borene .. Wohin fie zu Haus kommt, heißt man fie Heidhr, 
der Zauberin werden zahm die Wölfe“, Die Volksſage hat die 
Erinnerung an die Schiechlinge mit großer Treue bewahrt. Dem 
bärtigen, beſchwänzten Bes auf Fig. 24 hängt die Zunge heraus, 
ebenſo wie in Oeſterreich der zu den Kindern kommende Krampus 
eine lange, heraushängende Zunge und einen haarigen, beſchwänzten 
Leib hat. Ebenſo wie der Teufel, raſſelt er mit der Kette. Das 
alles läßt ſich durch die Betrachtung der Bes⸗Zwerge und der 
kettenbeladenen Udumi erklären. „Ueber wen grinſt ihr denn, gegen 
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wen fletſcht ihr das Maul und laſſet die Zunge hängen, ihr pesa’- 
Sprößlinge“, fo ſpottet Iſaias LVII, 4. Sie lallen und pfauchen, 
wie es in dem Spottlied heißt: saw la-saw daw la-gaw (Sf. XXVIII, 
10). Die Naaſſener verſtanden unter Kaulakau, Saulaſau und Zeeſar 
verſchiedene Urmenſchenarten. 9) 

Dieſe Sodomsweſen hießen auch die „Zungen“, ſo in Prov. 
XXIX, 8 und Iſ. XXVIII, 14, auch „Zungenmenſchen“ oder „Peſt⸗ 
menſchen“. Da auch wir heute noch von einem Liebesfeuer ſprechen, 
ſo dürfen wir uns nicht wundern, daß dieſe Buhlzwerge auch 
„Feuer“ hießen. In der Hymne an den Feuergott Nirgal heißt es: 
„Herr des Hades, großer Stier, Diener des Gottes pasagga“. 10 
Die Schüler des Heraklit verehrten das Feuer (pyr) als Stammvater, 
andere nannten es „Hephaistos“. 11) Philo Bybl. führt den Gott 
Pyr unter den Urgöttern neben Phos (Licht) und Phlox (Flamme) 
an. Das Semitiſche mit ſeiner vokalloſen Schreibweiſe gibt leicht 
Anlaß zu Wortſpielereien. Feuer heißt hebräiſch 'es; das ähnlich 
geſchriebene 'is bedeutet Mann, und es bedeutet, wie wir oben dar⸗ 
gelegt haben, „Sodomsholz“. „Beſſer freien, als verbrannt werden“, 
jagt Paulus I. Cor. VII, 9 und meint darunter die geſchlechtliche 
Brunſt. Amos IV, 2, ſpricht von „Fiſchtöpfen“ oder „Feuertöpfen“. 
Ein nicht ſelten vorkommendes Wort iſt kaminos, der „Feuerofen“. 
In Num. XXV. 8, verſteht Hieronymus unter bebr. qubah 12) eine 
Hurenbude. Die Jünglinge im Feuerofen (aton) hatten nicht gegen 
die gewöhnlichen Feuerflammen, ſondern gegen das Sodomsfeuer, 
gegen ſolche Buhlſchratte zu kämpfen, zu denen man ſie geſperrt 
hatte. Denn aton bedeutet auch „alt“, „urmenſchlich“ (Vergleiche: 
Baal⸗Ithon, Athene⸗Ithonia, ferners Bileams ſprechenden Ejell). 
Es würde uns zu weit führen, alle geheimnisvollen Gebräuche der 
Alten mit dem Feuer aufzuzählen. In Lemnos entzogen ſich die Frauen 
neun Tage im Jahre den Männern. Nach Anzündung des „heiligen 
Feuers“ aber gaben ſie ſich einem wilden Sinnestaumel hin und 
am Geſtade erwarteten fie die „Xenoi“, die „Fremdlinge“, die die 
einen Argonauten, die anderen die „Kabiren“ nennen. Die Kabiren 
ſind aber mit der häßlichen, zwergenhaften Pataiken und dieſe mit 
den bezah⸗Zwergen abſolut identiſch. Das Feuer der Veſtalinnen wird 
vielfach nur dieſes „Sodomsfeuer“ geweſen ſein, ebenſo auch das 
„Feuer“ von „Delos“. 

Daß „Feuer“ Geheimwort wurde, daran mag auch der Um⸗ 
ſtand ſchuld geweſen fein, daß das griechiſche Wort pyr = Feuer 
phonetiſche Umſchrift des ſemitiſchen Wortes pere“ = Zwerg oder 
Kalb iſt. 13) N 

Dieſes Wort kommt in der Bibel an vielen beſonders 
bezeichneten Stellen vor. Zum Beiſpiel iſt Ismael nach 


) Hippolytus, ref. 150. 
10) Hommel, Geſchichte Babylonjens und Aſfſyriens, 225. 
11) Clemens Alexandrinus, protr. IV 
12) Bol, hebräiſch gop = Affe! . 
13) Man vergleiche dazu das Wort „piraati“ auf dem ſchwarzen Obelisken, 
das die Aſſyriologen mit „Elephant“ überſetzten. 
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Geneſis XVI, 12 ein pere-adam, das iſt ein Pygmäenmenſch. 
Die Landſchaft Baſan muß an ſolchen Urraſſen⸗ und Zwergenhorden 
ſehr reich geweſen ſein. Denn von dorther kommen die Balans, kälber“ 
(perot ha-basan), die zu ihrem Herrn — ſonderbarerweiſe! — 
ſprachen: „Wir wollen trinken, bringt nur herbei!“ (Amos, IV, 1). 
Wir verſtehen nunmehr den berühmten Pſalm XXI, der nach den 
Kirchenvätern das Leiden Chriſti voraus verkünden ſoll, wenn es im 
13. Vers von dem Erlöſer heißt: „Es umringen mich viele „parim“ 
und es umdrängen mich Baſanskälber.“ Theodotion und Aqui⸗ 
las verſtehen darunter Menſchen und ſprechen von „dynastai“ = 
Gewaltmenſchen. — — N 


Ather. — Die Sodomslüfte. 


Ich komme nun zu dem ſchwierigſten, aber auch intereſſanteſten 
Kapitel meiner theozoologiſchen Unterſuchungen. Ich will nämlich 
im Umſtehenden den Nachweis erbringen, daß ſich bis in hiſtoriſche 
Zeiten herein Reſte von geflügelten Anthropozoa erhalten, 
die in den Schriften der Alten: Engel, Genien, Greifen, Walkyren uſw. 
genannt werden. 


Die Zeitungen brachten in allerneueſter Zeit folgende Notiz: 


„Eine Raſſe von Pygmäen iſt jetzt in Neuguinea entdeckt 
und durch mehrere Expeditionen eingehend erforſcht worden. Wie 
Robert M. Macdonald in einer engliſchen Zeitſchrift berichtet, 
leben dieſe Zwerge in einem Gebiet, in dem die Quellen des Sepik⸗ 
fluſſes liegen, zwiſchen den geheimnisvollen Schneebergen in der 
Nähe der holländiſchen Grenze. Nach ihren eigenen Erzählungen 
haben ſie ſich hier ſeit der „Mitte der Zeit“ angeſiedelt, nachdem 
eine große Flut die „kleinen Länder“ des Stillen Ozeans, worunter 
die Karolineninſeln gemeint ſind, überſchwemmte und ihre Ahnen, 
die „Vogelmenſchen“ waren, zwang, zu den hohen Bergen 
zu fliegen, auf denen ihre Nachkommen jetzt leben. Das Hauptdorf, 
das Wambarima heißt, hat etwa 5000 Einwohner; es wird nie 
größer, da immer wieder Trupps ausgeſchickt werden, um die 
unzugänglichen Gebirgstäler im britiſchen und im holländiſchen 
Gebiet zu überſiedeln. Die Männer ſind faſt durchgängig 42 Zoll 
groß, kräftig gebaut und faſt völlig mit dünnem, grauem Haar 
bedeckt, ſonſt aber ſehr ebenmäßige Erſcheinungen, ſie haben außer⸗ 
ordentlich laute und gellende Stimmen, die aus einem 
Megaphon zu kommen ſcheinen, können kleine Pfeile mit un⸗ 
fehlbarer Sicherheit durch Rohre blaſen und tragen dieſe nadel⸗ 
ähnlichen Geſchoſſe in ihrem krauſen Haar. Die Frauen bekam 
feiner von den Weißen, die fie beſuchten, zu Geſicht. Sie haben 
ſeltſame Tabugeſetze, die ihnen den Verkehr mit der Außenwelt 
nur durch die Vermittlung von einigen Stämmen rieſiger 
Menſchenfreſſer geſtatten, die um ſie herum wohnen. Es iſt 
bisher weder der britiſchen noch der holländiſchen oder deutſchen 
Verwaltung gelungen, dieſe wegen ihrer Wildheit gefürchteten 
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Kannibalen zu bezwingen; aber ſie ſind tatſächlich die Diener 
der Zwerge und ſchützen ſie gegen Eindringlinge. Die Rieſen 
ſagen: „Die kleinen Burſchen treiben Teufelszauber mit uns“, 
und tatſächlich haben die Zwerge die Kenntnis gewiſſer Dinge, 
durch die ſie die Rieſen ſich gefügig machen, die man aber noch 
nicht herausbekommen hat. Wambarima enthält etwa ein Dutzend 
öffentlicher Gebäude, die aus Bambus und Baumrinde erbaut 
ſind, und viele Baumhäuſer. Die öffentlichen Bauten ſind auf 
Pfeilern über dem Fluß errichtet und mit grauſigen, ge⸗ 
flügelten Ungeheuern geziert, die die Bilder von 
Göttern, Dämonen und Ahnen darſtellen. Vortreff⸗ 
lich gewebte Matten bedecken die Fußböden und ſchützen die 
Fenſter. Taro, eine eßbare Wurzel, Yams, Kartoffeln und eine 
Art Tabak werden angebaut; außerdem ſtellen die Pygmäen 
ein Berauſchungsmittel her, unter deſſen Wirkung 
das Gedächtnis ſchwindet. Sie ſind ſehr gaſtfreundlich 
gegen jeden, den ſie als Gefährten aufnehmen, aber wenn man 
ein Tabugeſetz bricht oder die Frauen zu ſehen verſucht, dann 
beendet ein vergifteter Pfeil die Freundſchaft und — das Leben.“ 


Derartige oder ähnliche Weſen muß es in hiſtoriſchen Zeiten 
auch in abgelegenen Gebieten Europas gegeben haben. Das „Wiener 
Magazin“ vom Dezember 1927 bringt die Abbildung eines ſolchen 
„Vogelmenſchen“, der 1754 in Polen in den Borodinskyſchen Wal⸗ 
dungen gefangen wurde. 


Nach dieſer Einleitung kehre ich zu dem Ausgangspunkt meiner 
theozoologiſchen Unterſuchungen zurück. Wir haben oben von dem 
Sodomslüſtling Aſſurnaſſirbal gehört, daß er auch „„issurisamij“, 
die man gewöhnlich mit „Himmelsvögel“ überſetzt, in ſeinen Luſt⸗ 
gärten mit den pagutu zuſammenzüchtete. 1) Im Aegyptiſchen be⸗ 


14) Malsirissuri bei Layard, cuneiform inscriptions, 43—44. 
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deutet „asur“foviel wie „Menſch“ 15), aber noch wichtiger iſt 
„ezrach“ in Lev. XVIII, 26, das griechiſch mit „autochthon“ 
überſetzt wird, alſo eine altertümliche Menſchenart bezeich⸗ 
net. Unter dem Buhlſchrattengeſindel in den Trümmerſtätten treibt 
ſich auch der „gol jesurer“ herum (Soph. II, 14). Die ge⸗ 
flügelten Weſen, auf die die Aſſyrerkönige jagen und die „iss uri“ 
heißen, kommen in der Bibel am häufigſten als „'aserim“ vor. So 


oft von dem Kult der aserim und anderer Buhlſchratte die Rede 


iſt, werden auch die seba’ha-Samaim, die „Geiſter des Himmels“ 
erwähnt (IV. Reg. XVII, 16; XXI, 3; XXIII, 4; ll. . 
XXXIII, 3). Die sebo'im gelten gewöhnlich als Engel und wir 
beten ja heute noch zu „Gott Sebaot“. Eine der Sodomsſtädte 
hieß Seboim. Damascius nennt in ſeiner Götterſtammtafel einen 
Gott Aſſaros. Die Menſchen ſeien aus einer Miſchung des 
Samens des Bel und der „Erde“ (udumu) entſtanden. Von dem 
Samen des Bel haben ſie die Vernünftigkeit. „Groß und hehr 
iſt Varuna, der Himmelsgott“, ſo beten die Inder, „er, der große 
Geiſt Aſura“.16) Die Himmelsgötter der eraniſchen Völker werden 
ſtets mit Flügel dargeſtellt. Es iſt kein Zweifel, daß auch Gott 
Aſſur hieher gehört. Es ſeien hier noch die Walkyren und 
Schwanjungfrauen der germaniſchen Sagen und Mythen an⸗ 
geführt. Das möge genügen, um zu beweiſen, daß die Mythologien 
aller Völker an die Eriſtenz folder geflügelter menſchenähnlicher 
Weſen glaubten. Nachdem wir aber im Verlaufe unſerer Unter⸗ 
ſuchungen nachweiſen konnten, daß alle bisher als „ſagenhaft“ an⸗ 
genommenen Fabelweſen tatſächlich in irgendeiner Form exiſtiert 
haben, ſo könnten wir per analogiam auch auf die reale Exiſtenz 
geflügelter Anthropoiden ſchließen. Doch will ich meine Theſen 
in anderer Weiſe begründen. 


Für ältere Erdentwicklungszeiten find paläontologiſch gewaltige 
greifenartige, geflügelte Weſen oder geflügelter Drachen mit voller 
Sicherheit nachgewieſen. Würde man den der Juraformation an⸗ 
gehörenden Ramphorhynchus caudatus (Fig. 27) auf einer alten 
Darſtellung ſehen, man würde ihn für ein Fabeltier halten. Eine 
Aehnlichkeit mit den Teufelsdarſtellungen iſt nicht abzuweiſen. Ein 
ebenſo merkwürdiges Tier iſt der aus dem oberen Jura ſtammende 
Archaeopterix, ein Weſen mit Flügeln und Händen, das in mancher 
Hinſicht an die in Fig. 32 dargeſtellte ägyptiſche Hieroglyphe, die 
eine „Menſchenart“ bezeichnet, erinnert. An dem ehemaligen 
Daſein der Pteroſaurier dürfte wohl kein Gelehrter zweifeln. Ebenfo 
haben wir ja auch heute noch als letzte Endformen von fliegenden 
Säugern, die Fledermäuſe und unter den Halbaffen den ganz ſonder⸗ 
baren, mit einem Fallſchirm ausgeftatteten Flattermaki (Fig. 28). 
Die Halbaffen hatten früher eine viel weitere Verbreitung; man 
hat Reſte von ihnen im unteren Tertiär von Frankreich gefunden. 
Anderſeits gab es auf Madagaskar Makiarten, die die Größe von 


15) Bei Levi: Vocabulario geroglifico, XXXIX. 
16) Lehmann: Geſchichte des alten Indiens. 
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Menſchen erreichten. Klaatſch will in Südengland ein paläolithiſches 
Menſchenſkelett mit ganz außergewöhnlich ſtarkem Schlüſſelbein ge⸗ 
funden haben. 17) Es wäre nun einzuwenden, daß dieſe Tiere vor 
undenklichen Zeiten gelebt haben, daß ſie aber in geſchichtlichen Zeiten 


bereits völlig ausgeſtorben waren. Dieſer Einwurf iſt nicht ſtich⸗ 
hältig. Paläontologiſch iſt nur ein Teil Europas gut durchforſcht und 
17) „Globus“, LXXXIV, 243. Auch einige andere Quadrupeden ſcheinen 


Flügel oder Pjeudoflügel und Schnäbel gehabt zu haben. Damit wären auch die 
Greifen der Mythen und Sagen einmal Realität geweſen! 
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gerade Europa hat, nach feiner wagrechten Gliederung und ſeiner 
hoch entwickelten Pflanzen⸗ und Tierwelt zu ſchließen, mehr Um⸗ 
wälzungen mitgemacht, als die anderen Weltteile. Der in einem 
neuſteinzeitlichen Grab zu Loboſitz gefundene ſtark an den Neander⸗ 
thaler erinnernde Schädel in Fig. 44 (2. Tafel) iſt ein überzeugender 
Beweis, daß auch in poftdiluvialer Zeit in Europa Tiermenſchen 
gelebt haben müſſen. (Mitteilungen der anthropologiſchen Geſell⸗ 


ſchaft in Wien, XXIV.) Ungeahnte Ueberraſchungen brachten und 


bringen den Paläontologen die Funde in den nur höchſt oberflächlich 
und ſtellenweiſe erforſchten außereuropäiſchen Erdteilen. Noch in 
geſchichtlichen Zeiten (vor etwa 500 Jahren) hat auf Neuſeeland 
der Rieſenvogel Moa (Dinornis) gelebt, der eine Höhe von 10 bis 
15 Fuß erreichte (Fig. 36). Ein Ausläufer dieſer Vogelart iſt der 
heute noch lebende flügelloſe Kiwi. Ein ähnliches, erſt in geſchicht⸗ 
lichen Zeiten ausgeſtorbenes Vogelungeheuer, iſt der Aepyornis, 


deſſen erſtaunlich gewaltige Skelettreſte auf Madagaskar gefunden 
wurden. 


Wenn wir das Tier in Fig. 33 auf einer aſſyriſchen Dar⸗ 
ſtellung vor allem vom Standpunkt der künſtleriſchen Ausführung 
betrachten, ſo ſetzt uns die Gewiſſenhaftigkeit, mit der auch die kleinſte 
Kleinigkeit naturwahr geſchildert wird, in Erſtaunen. Man kann 
aus dem geöffneten Maul des Ungeheuers ganz deutlich eine Zahn⸗ 
formel ableſen. Die Anordnung und die Form der Zähne ſchließt 
jede freie Erfindung aus, der Künſtler muß nach einer leben⸗ 
den Vorlage gearbeitet haben. Ebenſo merkwürdig iſt es, daß das 
Tier fünffingrige, krallenbewaffnete Hände, dagegen digitigrade drei⸗ 
zehige Füße hat. Gerade der obenerwähnte Dinornis und Aepyornis 
hat ein ähnliches Fußſkelett. Entwicklungsgeſchichtlich wäre daher 
die aſſyriſche Darſtellung zu rechtfertigen. Fig. 30 zeigt ein Inguano⸗ 
don aus der Kreidezeit. Wir haben die fünffingerigen Hände, die 


dreizehigen, digitigraden Füße und den aufrechten Gang. Ich wei 


gewiß, die Anterſchiede zwiſchen den beiden Tieren zu würdigen und 
behaupte durchaus nicht, daß beide zu derſelben Zeit gelebt hätten. 
Im Gegenteil würde ich die aſſyriſche Darſtellung als Kunſtgebilde 
verwerfen, falls fie mit dem Inguanodon völlig übereinſtimmen würde. 
Denn das Inguanodon hat ein durchaus altertümliches Ausſehen, 
während die aſſyriſche Darſtellung einen im Verhältnis bedeutend 
jüngeren Eindruck bei ähnlichen Entwicklungsgrundlagen macht. Die 
Paläontologie hat ſich von der Anſicht, daß die einzelnen Erd⸗ 
entwicklungszeiten plötzlich eingeſetzt und aufgehört haben, noch nicht 
völlig losgeſagt. Nur an manchen Stellen der Erde mögen Um⸗ 
wälzungen auf einmal erfolgt ſein, und ſtimmt der Schichtbefund 
mit den Lehrbuchdarſtellungen völlig überein. Dagegen gibt es viel 
mehr Oertlichkeiten, wo eine allmähliche und ruhige Entwicklung 
ſtattgefunden hat, ältere und jüngere nahverwandte Formen ſich 
gekreuzt haben und die ganze Tierwelt lange ihr altertümliches Bild 
bewahrt hat. Haben ſich die altertümlichen pagutu bis in die 
geſchichtlichen Zeiten erhalten, warum ſoll es nicht auch geflügelte 
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Weſen, wie in Fig. 33, in ſpäterer Zeit gegeben haben? Was 
uns die Geologen von dem hier beſonders wichtigen Landſtrich 
Paläſtina und Syrien ſagen, berechtigt uns zur Annahme, daß wir 
hier eine alte, lang unveränderte Oberfläche vor uns haben. „Libanon 
wie Antilibanon ſind ſtehengebliebene Bruchſtücke einer zerbrochenen 
Landmaſſe, alſo Horſte, zu deren beiden Seiten das Land in Stufen 
abgeſunken iſt. Beide Horſte beſtehen vorwiegend aus Schichten der 
oberen und mittleren Kreide, die hier zu einer ungeheuren Ent⸗ 
faltung gelangte.“ 18) Gerade Formen aus dem jüngeren Sekundär 
und älteren Tertiär ſind es, die uns an die pagutu und Fig. 35 
gemahnen und gerade das Kreidezeitalter war das Zeitalter der 
abſonderlichſten Drachenformen. 


Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen glaube ich die urteilslos 
und vorausgenommene Anſicht, es könne dieſe oder jene Tiere nicht 
geben, zurückgewieſen zu haben. Lev. XI iſt eine der wichtigſten ge⸗ 
ſetzlichen Stellen der Bibel. Es iſt dort jedes Fabulieren ausge⸗ 
ſchloſſen. In dieſem Hauptſtück heißt es Vers 20 und 23: „Jeder 
geflügelte Cop) Seres, der auf vier Füßen geht, gilt als unrein.“ 19) 
Der seres muß ein altertümliches Tier fein, das mit dem pagu 
Aehnlichkeit hat, denn es geht nach Gen. I, 20, aus dem „Waſſer“ 
hervor. Es muß jedoch auch ein höher begabtes Weſen ſein, denn 
es hat eine „lebendige Seele“. Der Seres iſt nichts anderes als der 
aſſyriſche sirrussu, von dem wir Darſtellungen erhalten haben, 
die mit Fig. 33 bis auf die Flügel übereinſtimmen. Sirrussu kann 


nach Delitzſch auch musrussu 20) geleſen werden. In Job. XXXVIII, 


32 ſind die mazarot der Teufel (l. Luzifer). Das Wort mazar 
bedeutet „huren“ und Sanchuniathon erwähnt in feiner Götter 
ſtammtafel den Mizor 2!) als Bruder des Sedyk, geradeſo wie der 
Teufel urſprünglich ein Verwandter Gottes iſt. In IV. Reg. XXIII, 
5, werden die mazarot zur militia caeli zu den sebo'im, alſo 
den Engeln, gerechnet. An dieſer Stelle überſetzt die Sept. mazalot 

mit griechiſch alsos, das ſonſt dem hebräiſchen aserim, alſo dem 
aſſyriſchen issuri entſpricht, wie wir oben dargelegt haben. In Ex. XVI 
und Num. XI wird erzählt, wie die geilen Aegyptermiſchlinge nach 
Sodomsfleiſch verlangten. Da ſchickte Gott die „Wachteln“, die 
Salwim, zur Prüfung des Volkes und die davon aßen, kamen um. 
Der Ort wo ſie begraben wurden, hieß von da an die „Gräber 
der Lüſternheit“. Die salwim können keine beſonders guten Flieger 
geweſen fein, denn ſie flogen nur zwei Ellen hoch (Num. XI, 31). 22) 
Dieſe bibliſche Stelle könnte man als Sage auffaſſen, wenn uns nicht 
Herodot II, 75 einen hochbedeutſamen Bericht hinterlaſſen hätte: 


18) Heidrich in Hommel, Geſchichte des alten Morgenlandes, 23. 

19) Deuterononi um, XIV, 19. 

20) Dazu ist der „Misri⸗Stern“ in Keilinſchriftliche Bibliothek, I, 225, zu 
vergleichen! Die geflügelten Weſen heißen nämlich vielfach auch „Engel“ und 
„Sterne“. 

21) Vgl. Musri. Ferners „Misrael“. 9 4 

22) Manche Bibelausleger jagen, daß die „Wachteln“ „geflügelte File", 
alſo eine Art geflügelter Pagutu jeien. 
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„Es iſt auch eine Gegend Arabiens in der Nähe der Stadt Buto 
gelegen, und ich reiſte nach dieſer Gegend, um Kunde einzuholen 
von den geflügelten Ottern (!) (peri ton pteroton ophion). 23) 
Und als ich daſelbſt ankam, ſah ich Knochen und Gräten von 
Schlangen (!) und waren fo viel, daß ich es gar nicht beſchreiben 
kann. Die Gegend aber, darin dieſe Gräten aufgeſchüttet lagen, 
iſt alſo beſchaffen. Es iſt ein enger Gebirgspaß, der in 
eine große Ebene führt und dieſe Ebene hängt mit 
der Ebene von Aegypten zuſammen. Man ſagt, mit dem 
Frühling kämen geflügelte Ottern aus Arabien nach Aegypten ge⸗ 
flogen. Die Ibisvögel aber gingen ihnen entgegen und biſſen 
fie tot . . .. Dieſe (geflügelten) Ottern (opheis) ſahen aus wie 
die Hydren (pagutu), ihre Flügel find nicht befiedert, ſondern 
denen der Fledermäuſe ähnlich!“ Daß dieſe „geflügelten Schlangen“ 
Säugetiere waren, das ergibt ſich aus Herodot IH, 109, wo die 
geflügelten Ottern (echidnai) Junge gebären. Von ihrer unheimlichen 
Geilheit bei der Paarung wird erzählt: „Wenn ſie ſich paaren, da 
das Männchen vollendet und den Samen von ſich läßt, hängt ſich 
das Weibchen an ſeinen Hals wie angewachſen und läßt nicht eher 
los, als bis es ihn durchgebiſſen.“ Im Anſchluſſe an dieſe Stelle 
erzählt der alte Geſchichtsſchreiber von geflügelten Tieren in Arabien, 
die den Fledermäuſen ähnlich ſeien und entſetzlich ſchwirren. Es 
läßt ſich demnach nicht bezweifeln, daß geflügelte Tiere dieſer Art 
in Arabien tatſächlich gelebt haben. Sie waren jedoch ſchon zu 
Herodots Zeiten ſelten, ſonſt hätte er nicht eigens die Reiſe gemacht, 
um ſie zu ſehen und nicht ausdrücklich bemerkt: „Die geflügelten 
Ottern ſind auf einem Haufen beiſammen in Arabien und anderswo 
nicht, darum ſieht es nur ſo aus, als wenn es viele wären.“ Was 
aber die Berichte beſonders glaubhaft erſcheinen läßt, iſt die Ortſchaft. 
Der von Herodot beſchriebene Engpaß kann nur die Schlucht bei Elim 
auf der Sinaihalbinſel ſein. Dort auch muß man ſich die Sodoms⸗ 
buhlerei mit den bibliſchen „Wachteln“ vorſtellen, was aus Ex. XVI, 
1, hervorgeht. Auf den älteſten ägyptiſchen Zeichnungen, auf einem 
vorgeſchichtlichen Tongefäß, 24) ſieht man ein geflügeltes Weſen gerade 
im Fluge dargeſtellt (Fig. 29). Die Schilderung Herodots iſt 
ungemein plaſtiſch und ſachlich und es ſtünde dafür, eine Expedition 
auszurüſten und den Elimpaß ebenſo gründlich durchforſchen zu laſſen, 
wie dies der Amerikaner Roy Chapman Andrews mit ſo 
großartigem Erfolg in der Wüſte Gobi getan hat. (Vgl. ſein Buch: 
„Auf der Fährte des Urmenſchen“, Verlag Brockhaus, 1927.) Aus 
der Darſtellung Herodots ergibt ſich klar, daß dieſe ſonderbare Vogel⸗ 
art noch einen ſtark archaiſtiſchen, an die Flugechſen erinnernden 
Typus aufwies. 

Nur anthropologiſch zu deuten iſt eine andere Nachricht bei 
Herodot IV, 183: „In Aethiopien eſſen“ (geſchlechtlich) die Troglo⸗ 

23) Griechiſch ophis = hebräiſch op. 

23) Spielberg, Geſchichte der ägyptiſchen Kunſt, 5. 

25) Bei Herodot das Verbum „trizein“. 
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dyten von den opheis und sauroi (!) und dergleichen herpeta. 
Davon hätten fie eine Sprache, die keiner anderen ähnlich wäre, 
ſondern ſie ſchwirren, wie die Fledermäuſe“ (ogl. II, 55). Die 
Griechen rechnen demnach die sauroi zu den herpeta; herpeton 
wird aber nach Lev. XI, 20, 23; Gen. I, 20 uſw. mit Seres überſetzt; 
griechiſch sauros iſt deswegen nichts anderes, als eine Umſchrift des 
ſemitiſchen zeres. Das Wort iſt offenbar eine Lautnachahmung, 
und die Arbedeutung dürfte „Surrer“ fein.25) Es it nur ſonderbar, 
daß eben dieſe geflügelten Weſen ſicherlich die Nachkommen irgend⸗ 
welcher Tierformen ſind, die auch heute noch die Gelehrten „Sau⸗ 
tier“ nennen! un . 

Aſſurbanibal berichtet auf einer geſchichtlichen Keilinſchrift: „Tri⸗ 
but von Sipirmina, deren Bewohner wie Weiber liſpeln“, und 
Iſ. XVIII, 1, nennt unmittelbar vor ſeinem Spottlied Aethiopien das 
Land silsal, das heißt des „Flügelſchwirrens“. Schon der Name 
der Ortſchaft Sipirmina von sepor deutet auf Vögel hin. Unter 
dem Sodomsgeſindel in den Ruinen hört man nach Soph. II, 14 den 
gol iesurer. Der geheimnisvolle Vogel ait hat nach Jeremias XII, 
9, Finger, und nach Job. XXVIII, 7, iſt er einer der „vielwiſſenden 
Himmelsvögel“. Ich bringe den hebräiſchen gol mit den aſſyriſchen 
geflügelten Dämonen gallu zuſammen. Die Griechen überſetzen den 
gol mit phone. Die Phone kommt als Perſon in Orphei hymni 
13, 9 vor. Ebenſo häufig werden mit den Sodomsſchratten erwähnt 
die benot-ia'anah, „die Straußenmenſchen“, „Strauß⸗ 
Kameelmenſchen“, „Sirenen“. Job. V, 7 hat resep-Men- 
ſchen, worunter Aquilas und Symmachus „Vogelmenſchen“ verſtehen. 
Ein vogelmenſchenartiges Ungeheuer, ebenſo liebestoll und blut⸗ 
dürſtig wie die geflügelten Ottern, iſt die nächtliche Lilit oder 
Lamia (If. XXXIV, 14; Thren. IV, 3). Die Lamia iſt ein 
Säugetier, denn fie gibt ihren Jungen die Brüfte. Sie iſt menſchen⸗ 
ähnlich, wie dies aus Darſtellungen auf althebräiſchen Schalen er⸗ 
ſichtlich iſt, die Hilprecht?e) bei den Ausgrabungen des Sonnen⸗ 
tempels von Nippur gefunden hat. Die Lamia iſt auch eine libyſche 
Königin, die ſchöne Jünglinge an ſich lockt und ſie wie die Sirenen 
umbringt. Alte ägyptiſche Berichte erzählen von den Greifen 
(achech) und anderen Rieſen vögeln als von wirklich lebenden 
Weſen.??) Sowohl nach Beroſus als auch nach keilinſchriftlichen 
Berichten ??) erzeugten die Götter Menſchen mit issur⸗Leibern und 
Rabengeſichtern. Da der Rabe aribu heißt, ſo bedeutet Arabien 
nichts anderes als Rabenland. Ebenſo oft wird aber arab mit 
„Rieſe“ oder „Baſtard“ überſetzt (Jer. XXV, 24). In der Stadt 
Borſippa, die der Artemis und dem Apollo heilig iſt, war nach 
Strabo 739 eine Fabrik für Sodomsleinwand. Es befand ſich 
dort eine große Menge von „Fledermäuſen“ zum Sodomsgenuß und 
zur „Einſalzerei“, das heißt zur Zucht widerſtandsfähiger Baſtarde. 

26) Die Ausgrabungen im Belstempel, Abb. 25. . 

21) Erman, 1. c. 329. Ich halte den weiſen Jethro auch für ein issuru! 
Seine Tochter, das Weib Moris, hieß „Vogel“ (hebräiſch: „Sephora“). 

28) Keilinſchrifliche Bibliothek VI, 293. 
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Borfippa iſt ganz in der Nähe Babels, das nach Apoc. XVIII, 3 


ein Stapelplatz „unreiner Vögel“ iſt. Strabo 703 erzählt, ähnlich 


wie Herodot, von geflügelten Ottern mit häutigen Flügeln, die 
Nachts herumfliegen. N 

Noch der Koran 29) weiß von geflügelten Weſen in Arabien, 
von den zwei hochfliegenden Schwänen Allat⸗(Lilit) und El⸗Uzza. 
Es find darunter den Engeln naheverwandte Weſen verſtanden. 
Das ganze Mittelalter hindurch ſpielen die geflügelten Weſen als 
Hexen, Strigen, Lamien, Teufel eine große Rolle. Schon Stade 30) 
bemerkt, daß die Seraphim himmliſche „ſchlangengeſtaltige Dämonen“ 
find. Die sepirot (, Vögel“ oder „Zahlen“ ) ſind in der kaballiſtiſchen 
Literatur Aeonen und neben den ophanim und seraphim erſcheinen 
die jezirot, die man gewöhnlich mit „dienſtbare Engel“ überſetzt, 
die aber offenbar nichts anderes als die issuri ſind. Daß die 
Engel als Götter verehrt wurden, wiſſen wir aus Col. II, 18. Gott 
kann niemand widerſtehen, denn unter ihm find die ’ozre rahab, 
worunter die Griechen „Himmelsungeheuer“ (kete ta hyp' oyranoy) 
verſtehen. Der oberſte aller Engel iſt Gott ſelbſt, er iſt der 
Issuru-el, der issuru-Gott, nach dem ſich ſein auserwähltes Volk 
„Israel“ nennt. Alle älteren Väter (Fulgentius, Claudian, Juſtinus, 
Clemens Al.) ſchreiben den Engeln Körper zu. „Es läßt ſich in der 
Tat aus der Schrift die Schwierigkeit nicht entfernen, daß die 
Engeln in wirklichen Körpern erſcheinen“, ſo muß der Jeſuit Peſch 
prael. dogm. III, 197 zugeben. Es gibt eine Menge Engel, gute 
und böſe Engel, ſie heißen Cherubim, Seraphim, Erzengel, Mächte, 
Kräfte, Anfänge (archai), Herrſchaften und Throne. Beſonders 
treffend iſt der Name „Anfänge“, denn wie wir bereits geſagt, 
mußten die issuri einer altertümlichen Tierwelt angehören. Was 
nun von den Engeln berichtet wird, läßt deutlich erkennen, daß 
darunter Tiermenſchen verſtanden ſeien. Sie heißen direkt die „hei⸗ 
ligen Tiere“, oder „Gottestiere“! Gott hat die Engel, die ſich 
verſündigt hatten, nicht verſchont, ſondern in die Ketten der Finſternis 
(griechiſch seirais zophoy), in den Tartaros verſtoßen. Aehnliches 
berichtet ep. Jud. 6. Sie traf dieſelbe Strafe wie die Sodomiten, 
die nach „fremdem“ Fleiſche lüſtern waren. Es haben demnach die 

Engel ihre urſprüngliche höhere Stellung durch Sodomsbuhlſchaft 
verloren. 

Die Väter, ja ſogar der Catechismus Romanus verſtehen in 
dem Satze: „Gott ſchuf Himmel und Erde“, unter „Himmel“ 
die Engel. Die issuri haben immer die nähere Beſtimmung Samii = 
„des Himmels“ bei ſich. In Job. XV, 15 und Henoch VI, ſteht 
„Himmel“ für „Engel“. Iſidorus Hiſpalenſis: orig. XVI, 26, 
ſagt ausdrücklich, daß Gott am erſten Tage ſieben Werke ſchuf: 
Die formloſe hyle, die Engel, das Licht, die oberen Himmel, Erde, 
Waſſer und Luft. Und orig. VIII, 11, heißen die Engel Dämonen, 


die ihren himmliſchen Leib verloren hätten. Uebrigens heißt es 


28) Koranüberſetzung von M. Henning, S. 67, Sude LIII, 20. 
30) Geſchichte des Volkes Israel, I, 443. 
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Ex. XX, 11, Act. IV, 24: „Gott ſchuf den Himmel und Erde und 
alles, was in ihnen iſt.“ 


Der Midrasch Tanchuma (Ueberſetzung in „Viertelſahrſchrift 
für Bibelkunde“, Berlin, Calvary, I, 356) hat eine äußerſt wichtige 
Stelle: „Gen. I, 20, heißt es: Es mögen hervorbringen die Waſſer 


ö den serussu mit lebender Seele (das heißt menſchenähnlich, ſowie 


Gen. II, 7, das udumu auch eine „lebendige Seele“ iſt) und Ge⸗ 
flügeltes (op) fliege über die Erde. Unter „es fliege“ ſind nur die 
Engel verſtanden.“ Es ſind demnach die in der Bibel ſonſt vor⸗ 
kommenden „Himmelsflatterer“ die Engel. Daß dieſe Him⸗ 
melsflatterer wirklich gelebt haben, dafür hat die Bibel eine Menge 
Beweisſtellen; fo ſpricht Iſaias XXX, 6 von einem Engpaß (wie 
Herodot) mit geflügelten Seraphen; Job. XLI, 16, nennt die 
Engel gar „vierfüßige Tiere (theria)“, die ſich vor dem Leviatan 
fürchten. Origenes: selecta in Job. verſteht unter den „nächtlichen 
Wächtern“ in Job. XXXV, 10, einen Aeon, oder Engel. Bekannt 
iſt ja die Beſchreibung des Cherubs in Ezech. I; er hat Flügel, 


Menſchenhände und ies arah⸗Füße mit Sohlen des egell 


Er vereinigt in ſeinem Aeußern die vier Tiermenſchen, oder anthro⸗ 
pogoniſchen Elemente, die vier apokalyptiſchen 20a (Tiere): das 
udumu, das ariach (pagu), das sur (bezah) und das neser 
(issuru). Nach Iſ. XXX, 4, waren in Tanis wirklich die ſchändlichen 
Engel. Nach Job. XXVII, 21, iſt die wahre große Weisheit ſelbſt 
den „Himmelsvögeln“ verſagt. In Pſ. CXLVIII, 4, fordert der 


„Pſalmiſt die „Himmel“ auf, den Herrn in Gemeinſchaft mit den 


„Waſſern“, den „Drachen“ und „Tehomot“ zu loben. Ebenſo in 


Pf. LXXXVIII, 6; XCV, 11. Jer. IX, 10, erſcheinen die 


„Himmelsvögel“ gar neben anderen Sodomsmenſchen als Beſchäler 
(iß ober). Nach Baruch III, 17 und Job. XL, 24, werden mit 
ihnen Sodomsſpiele geübt, und nach Oſ. IV, 3, ſterben ſie gerade 
wegen jener Buhlerei aus. Wild mochten ſie noch zu Chriſti 
Zeiten gelebt und nur mehr in den Wüſten gehauſt haben; denn 
dort wird der Herr vom Satan und den Beſtien verſucht, aber von 
Engeln bedient (Marc. I, 13). Chriſtus ſelbſt erklärt in Marc. IV, 15, 


was die „Himmelsvögel“ in IV, 4 ſeien: ſie ſind der Satan, die 


gefallenen Engel. Juſtinus apol. II, 15, ſagt klar: „Die Engel 
überſchritten das Geſetz, fie entarteten durch Vermiſchung mit den 
Weibern und erzeugten Kinder, die ſogenannten Dämonen.“ Es iſt 
in Gen. VI der Fall der Engel, der bene ha- elohim, das iſt der 
„Gottmenſchen“, in gleicher Weiſe geſchildert. Sie fanden Gefallen 
an den Affenmenſchen, den udumi, und vermiſchten ſich mit ihnen. 
Das Buch Henoch VII ſchildert dieſe Tatſachen in wuchtig ſchöner 
Sprache. Nach der Geburt der dämoniſchen Rieſen herrſchte völlige 
Wahlloſigkeit. „Die Menſchen verſündigten ſich an den „Vögeln 
und „Fiſchen“ und aßen alles „Fleiſch“. In Buch X fordert Gott 
den Gabriel auf, „die Baſtarde (wörtlich nach Dillmann) und 
Sodomskinder von der Erde wegzutilgen“. In Kap. LXXXV, 
heißen die Engel bald „Farren“, bald „Sterne“. Unter den „ fleiſch⸗ 
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freſſenden Vögeln“, das heißt Sodomsvögeln, ſind in den 
alyptiſchen Büchern ſtets die issuri verſtander. f apo 
Das ſemitiſche Wort für „Stern“ iſt kokab, es ſteht in der 
Bedeutung von „Fürſt“ in Num. XXIV, 17. In dem alten 
Deborahliede (Jud. V, 20) kämpfen die „Sterne“ in Reih“ und 
Glied gegen Siſera. Da es issuri find, jo verliert der Bericht 
alles Wunderbare. Die Sterne und die „GHottesſöhne“, die ja 
ſonſt Engel ſind, loben in Gemeinſchaft den Herrn (Job. XXXVI l, 7). 
Ebenſo iſt das Manga ein lebendes, aber von Gott geliebtes Weſen. 
Maut dos „Engelsbrut‘ (BI Pan 25, Sap. XVI, 20). Die 
neben der Alila ilit) im Ko i 
en genannt. (Lilit) ran als fliegender 
n dem babylkoniſchen Heldenlied Inuma-Ilis werden auch umi 
neben ſcheußlichen Ungeheuern, wie libu (Leviatanh), sage 
muSrusßi und lahami erwähnt. Die Aeberſetzung von umu mit 
„Tag“ gibt keinen Sinn. Da klärt uns nun Clemens Al. pro- 
phetica 0 auf, daß die Engel auch „Tage“ genannt werden. 
Die „Tage“ im 1. Kapitel der Geneſis find daher nichts als „Engel“ 
arten, Entwicklungsperioden der Vorzeit. Die erſten 
Kapitel der Geneſis geben uns daher keine Kosmogonie, ſondern genau 
wie die Schrift des Heſiod „Tage und Werke“ eine Theogonie 
oder Anthropogonie. Ja noch mehr: griechiſch heißt Tag „hemeros“, 
dieſes Wort iſt einerſeits mit dem griechiſchen Urgott Himeros, 
dem hebräiſchen Emor l(dem griechiſchen „Logos“), dem lateiniſchen 
Amor und dem germaniſchen Urgott Gymir wort- und weſens⸗ 
verwandt. Wir verſtehen daher jetzt den tief arioſophiſchen Sinn, 
wenn die Väter ſagen: „Gott ſchuf alles aus der Liebe“, wenn 
wir Amor gleichſetzen Himeros und Emor! ö 
Die, Engel führen jedoch auch den Geheimnamen „Feuer⸗ 
wagen“. Beweisſtellen ſind Origines hom. XIV, in Joſua zu 
BI. XIX 8; Joſ. XVII, 18; Cant VI, 11; Nahum II, 8; beſonders 
If. V, 18, wo agalah — griech ſch damalis = lateiniſch plaustrum 
und Iſ. XXI, 17, wo rekeb = Beſchäler. Deswegen leſen wir in den 
Tell-Amarna-Briefen, wie die Könige ſich nach dem Befinden der 
„Sodomswagen“ erkundigen und ihnen Wohlergehen wünſchen. 
Henoch und Elias und auch Chriſtus verſchwinden in den „Himmeln“, 
in „feurigen Wagen“, ſie ziehen ſich zu den issuri, zu den guten 
„Engeln“, in die Wüſte zurück. Unter dieſen „Wüſten“ find beſonders 
die arabiſche und die Wüſte „Gobi“ beſonders bedeutſam. An 
beiden Stellen wird man paläozoologiſche Funde von unabſehbarer 
Tragweite machen. In der Wüſte Gobi hat R. Ch. Andrews ſogar 
die Eier der Dinoſaurier gefunden. Alſo auch die „Mythe“, daß 
die „Urgötter“ aus Eiern gekrochen ſind, wurde als Realität nach⸗ 
gewieſen! ̃ 
Der Gegenſatz zu den guten Engeln ift der Teufel. 
Paulus wurde bei ſeinen Kämpfen gegen die Sodomsunholde vom 


31) M. Henning, I. c. S. 518. 
82) III, 476. 
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Satan gepeinigt (II. Cor. XII, 7) und Johannes (Apoc. II, 13 


ſagt, daß der Satan in Pergamon wohne. Daß der Teufel ein 


geflügeltes Weſen iſt, das weiß nicht nur die Volksſage, ſondern 


auch Paulus in Eph. II, 2, wo er ihn den „Fürſt der Luft“ nennt. 


Die Namen des Teufels beſtätigen meine Annahmen. Er heißt 
„der altertümliche Wurm“ (Apot. XX, 2), er iſt der geile Asmodaeus 
(Tob.) und der Abaddon (Apoc. IX, 11). Durch den Neid des 
Teufels iſt der Tod in die Welt gekommen (Sap. II, 24). Nunmehr 
wird es klar, was die Erbſünde war, die Sünde, die ins Blut aller 
Menſchen übergegangen iſt: es war die Sodomiel Alle Bibel⸗ 
ausleger ſtimmen darin überein, daß der Paradieſes⸗Lintwurm (ſo 
iſt nach Ulfilas zu überſetzen) der Teufel war. Das altgermaniſche 
„Wurm“ entſpricht aber unſerem modernen „Drachen“, oder paläo⸗ 
zoologiſchen „Dinoſaurier“! Der nachas, ſo heißt der „Wurm“ 
hebräiſch, war keine „Schlange“ in unſerem Sinne, denn er hatte 
(nach Gen. III, 14) Füße. Er war ein vernünftiges, redendes, 
daher menſchenähnliches Weſen (Gen. III, 1). Er war ſogar ein 
gottähnliches oder gottgleiches, über Adam ſtehendes Weſen. Tal⸗ 
mud, Sabbath 146 a ſagt ausdrücklich, daß der nachas die Eva 
begattet habe. Die Gottiere „Theozoa“, „Theotheria“, „Engel“ 
oder wie man ſie nennen will, hatten die Menſchentiere, Anthropozoa, 
Anthropotheria, Anthropoſaurier, die „Udumuweſen“ ſodomiſiert. 
Dadurch haben ſie ſelbſt von ihrer höheren Natur verloren, dagegen 
die udumi gottähnlicher gemacht und emporgezüchtet (Gen. III, 22). 
Nach dem gnoſtiſchen Baruch buch, war der Paradieſeswurm und der 
„Baum der Erkenntnis“ ein und dasſelbe. Solch ein Baſtard aus 
der Buhlſchaft des Teufels mit dem udumu war Kain, „der aus 
dem Teufel iſt“ (I. Joh. III, 12). Nach Beowulf IV. Geſang iſt der 
deutſche Waſſerdrache Grindel einer jener „Urweltsgeiſter“, deren 
Vater Kain iſt. Die Rieſen und Urweltsunholde waren wegen des 
gerechten Gottmenſchen Seth ſehr groß und von ſchöner Leibesgeſtalt, 
aber ſcheußlich wegen des unreinen Kain (Georgius Cedrenus: 
comp. hist.). Deswegen kann Chriſtus Joh. VIII, 44 zu den Sodoms⸗ 
menſchen unter ſeinen Zeitgenoſſen ſagen, ſie ſeien „Kinder des 
Teufels“. Der Teufel iſt auch der Leviatan in Job. XL und XII, 
wie Origenes de princ. III, 2, 1, ſagt. Auch der Leviatan wird 
„Wurm“, griechiſch ophis genannt (das ich mit dem hebräiſchen op, 
alſo den „Himmels vögeln“ zuſammenbringe). Den dritten Teil 
der „Sterne“, das iſt der Engel, hat der große rote Drache mit ſich 
zum Udumu⸗Affen herabgeriſſen (Apoc. XII, 3). Auch ben-Sachar, 
Lucifer, heißt der Teufel bei Iſ. XIV, 12. Er ſaß früher auf dem 
Berg des Bundes im Lande des geflügelten saphon, Typhon, Boreas, 
im Norden, im Lande der Greifen. Der Teufel iſt der „Fürſt der 
Luft“ (Eph. II, 2); er iſt der Sodomsaither, der issuru⸗Vogel, 
ebenſo wie er in der Apokalypſe Abrahams (ed. Bonwetſch) als 
Adler erſcheint. Er ift der geflügelte Wurm, in deſſen Arm die 
ganze Welt lag und liegt (II. ep. Joh. V, 19). Weil der Teufel ge⸗ 
flügelt war, hieß er auch beel-zebub, das iſt der „Fliegen⸗Beel“. 
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„hutdu Ar. 0 und 9. ier SOUUUVIHSJEURUL und Soon luste. 


Paulus ſagt: „Tote ſeid ihr in den Sünden (Sodomie) ... mit 
Chriſto aber jeid ihr abgeſtorben, den Elementen der Welt 
(stoichein toy kosmoy)“ (Col. II, 8). Nun verſtehen wir, was 
die „Elemente“ der Alten: Erde, Waſſer, Feuer und Luft zu be⸗ 
deuten haben! Durch Chriſtum ſollen die Tiermenſchen in 
uns abſterben. Nunmehr verſtehen wir die dunkle Stelle in 
den Metamorphoſen des Apulejus, wo es heißt: „Ich durchſchritt 
die „Pforten des Todes’, ich betrat die „Schwelle der Proferpina’ 
und nachdem ich durch alle „Elemente“ gefahren, kehrte ich zurück.“ Es 
ſind dies die Wege, von denen Jeſus im großen „Logosbuch“ ſpricht 
und die Heraklit die „Wege hinauf“ und die „Wege hinun⸗ 
ter“ nennt. Es find dies die Wege, die das Menſchengeſchlecht 
ſelbſt gegangen iſt, die Menſchheit als Ganzes, die von den Alten 
der „Kosmos des Kosmos“ genannt wird.) „Die Natur der 
Elemente enthält die geheime Offenbarung (apocalvpsis) Gottes!“ 34) 

Wir haben den Schleier von den „Elementen“ 


der Alten weggeriſſen, der Weg zu Gott ſteht uns 
nunmehr offen! 


33) Constitutiones apostolorum, VIII, 12. 


3) Clemens Alexandrinus, stromata V, 32; vgl. Galater⸗ 
IV, 3. Die Stelle Coloſſer IV, 8, gebe ich nicht wörtlich, ſondern den 
eſoteriſchen Sinne nach! 
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„Oſtara“⸗Poſt. (Abgeſchloſſen am 20. Juli 1928.) 

Italien — Spanien — Ungarn. . 

Früher als geahnt, bahnen Fi: — glüdlihermeife! — die vor einem 
Jahre und länger ſchon aſtrologiſch vorausberechneten Entwicllungen in der Weld⸗ 
politik an. Sowie Ungarn als erſter Staat die Revolution niederſchlug. und 
die Diktatur des Patriziats auftichtete, fo geht auch von dieſem Staate die 
Konſolidierung der kommenden Epoche der erneuten Patrizierpolitik aus. Von 
Oft nach Weit aufeinanderfolgend lenkten Italien und Spanien bewußt und 
entſchloſſen in der Perſon Muſſolinis und Primo de Riveras in 
den gegenrevolutionären Kurs ein. Die weittragende weltpolitiſche Bedeutung 
dieſer Umwälzungen erkannte vom praktiſch⸗politiſchen Standpunkte aus zuerſt der 
ungarischen Reichstagsabgeordneten Dr. Bogya, deſſen Bemühungen die An 
näherung der drei gegen revolutionären Italien, Ungarn und Spanien anbahnte, 
eine Annäherung, die über kurz oder lang zum Ausbau einer von Süden her 
gegen das nördliche Mitteleuropa vorrückenden geſchloſſenen „weißen“ Front 
und zu einer entſprechenden Umgeſtaltung in Mitteleuropa führen wird. Die Sache 
it bereits in Fluß geraten. Denn im Mai 1928 erſchienen hintereinander 
zuerſt eine Abordnung von italieniſchen Abgeordneten und Politikern in Budapeſt, 
die von den Ungarn mit Begeiſterung aufgenommen wurde und mit den 
beiten Eindrücken von Ungarn ſchied. Am 24. Mai hielt der einflußreichſte 
ſpaniſche Publiziſt im Rahmen der von Dr. Johann v. Bogna gegründeten 


Spaniſch⸗Ungariſchen⸗Geſellſchaft in der ungarſſchen Akademie der Wiſſenſchaft 


einen von den Spitzen der Geſellſchaft beſuchten Vortrag über das Spanien 
Primo de Riveras. Der Vortrag fand begeüterten Anklang. Dieſe neueſte 
Entwicklung in der Weltpolitik, von den Tſchandalenblättern gefliſſentlich ver⸗ 
ſchwiegen, hat ſäkuläre Bedeutung, was ſich auch dadurch erkennen läßt, daß 
die kluge und vorausſchauende engliſche Diplomatie dieſer neu auftauchenden 
politiſchen Kombination ihre beſondere Beachtung ſchenkte und die Rothermere 
Aktion zur Reviſion der Friedensverträge im Südoſten Europas einleitete. 
Das „neue Reich“ iſt im Anmarſch! L. v. 

Neues von Franz Kießling. " 

Unermüdlich und in bewundernswerter Geiſtesfriſche ſchenkt uns Altmeiſter 
Kießling ſtets neue Erleuchtung aus dem ungeheuren Schatze der von 
ihm erſchloſſenen ariſchen Weistümer. Durch den Verein „Roland“, Wien IV., 
Schleifmühlgaſſe 23, find folgende neue Bücher Kießlings zu beziehen: 

„Ueber heidniſche Opferſteine“, ein Hinweis auf die ſittengeſchichtliche Be⸗ 
deutung der Schalenſteine. 

„Ueber deutſche Sippennamen“, ein Beitrag zur Perſonennamenforſchung. 

„Ftau Saga im niederöſterreichiſchen Waldviertel“, eine Sammlung von 
Märchen, Sagen und Erzählungen. — Alle drei Bücher ſind bedeutſame Er⸗ 
ſcheinungen und unentbehrlich für jeden Archäologen. Beſonders das Buch 
über die deutſchen Sippennamen iſt ein geniales und bahnbrechendes Werk und 
bringt neues Material von überwältigender Fülle! L. v. L. 

Dr. med. C. Nöſe. ö \ 

Zu den unentwegten Vorkämpfern und Bahnbrechern der arioſophiſchen 
Raflenbewegung it Dr. C. Röſe in erſter Reihe zu rechnen. Es ſei hier 
an dieſer Stelle an fein grundlegendes Werk „Beiträge zur euro⸗ 
päiſchen Raſſen kunde“ und die Beziehungen zwischen Kaffe und Zahn⸗ 
verderbnis (Zentralſtelle für Zahnhugiene in Dresden) verwieſen. Deeſes Werk 
iſt von unvergänglichem Wert und für den Raſſenforſcher eine Fundgrube, die 
unerſchöpflich it. Dr. Röſe iſt von der Theorie zur Praxis übergegangen 
und it heute Siedler in Thüringen. . „ 

In neuerer Zeit trat er mit einer ebenſo gründlich als geiſtvoll ge 


ſchriebenen Abhandlung „Eimweih-Ueberfütterung und Balen- 


Unterernährung“ (Verlag Emil Pahl, Dresden, 1925) wieder ſchrift⸗ 
ſtelleriſch vor die Oeffentlichkeit. Mit überzeugenden Gründen und Tatſachen 


beweiſt er die Unfinmigfeit unſeres Ernährungsſyſtems und weiſt auf die 


Gefahren hin, die der Mangel an baſenreichen Nahrungsſtoffen ſowohl dem 
einzelnen als der Raffe insgeſamt bringen. Sein neueſtes Werk iſt eben epochal 
wie feine Beiträge zur europäiſchen Raſſenkunde. — In der Schrift „Gar⸗ 


